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Köln diese Vögel aus. Rohteder in L eipzig-G ohlis verkauft F ra u  G oulds A m an- 
diuen, ohne jeden Tadel, zu 50 das P a a r ;  also gehen auch diese schönen Vögel 
immer mehr im Preise herab. Letzterer verkauft ferner zu sehr billigem Preise die 
beliebten und unschwer nistenden grauköpfigen Zwergpapageien (k s itta e u ln  enna), 
nämlich zu 6 ^  das P a a r . Rohleder sendet feinen Abnehm ern sicher auch richtige 
P aa re , bei ?8. e an a  hat n u r  das M ännchen grauen, das Weibchen aber grünen 
Kopf. Ebenso bietet Rohleder Kronfinken, das P a a r  zu 11 ^  aus. H ierm it ist 
jedenfalls der hellgraue Kronfink (O or^pÜ08pinKU8 in lsn tuch  gemeint. F rü h e r zahlte 
m an 30 ^  fü r das P a a r ,  doch finde ich den heutigen billigen P re is  dem Vogel 
entsprechender. A usdauernd sind diese Vögel! I n  meiner Vogelstube machen sich 
noch die vor sechs J a h re n  gekauften theuren Vögel breit, aber singen hört m an sie 
nicht und genistet haben sie noch weniger; einzig n u r  die schöne feuerrothe Krone 
auf dem Kopfe des M ännchens kann die Vögel auszeichnen und begehrenswerth er­
scheinen lassen.

H. Fockelmann empfiehlt ferner rothköpfige A m andinen, A u ro ra -A strild e , T a -  
taupa, Bayaw eber, braunköpfige Ammern, Jacarinifinken. G . Voß verkauft gleichfalls 
A u ro ra -A strild e  und schwarzbäckige Astrilde.

D er schwarzbäckige Astrild ist äußerst selten eingeführt w orden; eine Abbildung 
dieses V ogels enthält R u ß ' Prachtwerk, Bd. I.

Ebenso selten a ls der schwarzköpfige A strild ist auch die rothköpfige Amandine. 
V on diesen Seltenheiten, wie Pünktchen-Astrild, Schwarzbäckchen, Rothkopf-Amandine, 
ist noch keine A rt gezüchtet worden, während w einrother A strild und A urora-A strild  
schon ihre M eister gefunden haben. B ei so heiklen Vögeln wie die Honigsauger 
es sind, ist an eine Züchtung gar nicht zu denken.

Kleinere Mittheilungen.
Ueber ein besonderes Verhalten 0om Segler (0^p86 ln8  NPN8). gestatte ich 

m ir zu berichten. —  S o n n ta g  den 6. J u l i  wurde ich darauf aufmerksam, daß die an 
unserem Hause nistenden Segler, die sich bis dahin sehr bemerklich gemacht hatten, 
verschwunden waren. Ich  beobachtete nun  genauer und fand, daß sich überhaupt n u r 
noch ganz wenige S eg ler hier zeigten. D en ganzen T ag  über bemerkte ich kaum 
10 — 12. N un  bleibt ja  bei schlechtem W etter —  und schlechtes W etter hatten w ir 
an  jenem S onntage, wie schon längere Zeit vorher — der S eg ler wohl S tu n d en  lang 
in seinem Neste, bezw. in sonstigen Schlupfwinkeln verborgen; a ls  aber auch an den 
folgenden Tagen sich n u r  die wenigen einzelnen S eg ler zeigten, mußte ich annehmen, 
daß, durch das andauernd schlechte W etter veranlaßt, die Hauptmenge derselben m it 
den schon flüggen Ju n g en  nach S ü d en  abgezogen und n u r  die zurückgeblieben wären,
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welche noch Ju n g e  zu versorgen hatten. Ich  wurde in  dieser Annahm e bestärkt durch 
die Beobachtung, daß sich auch an der Fu lda , an Teichen oder sonstigen Oertlichkeiten 
in der Nähe Cassels, an die sie sich etwa der reichlicheren N ahrung  halber hätten 
ziehen können, keine zeigten. A ls am 10. wieder eine Anzahl erschien, glaubte ich 
natürlich, es wären Durchwanderer aus dem Norden, zumal da sie sich meist sehr 
hoch hielten. Aber am 12. und 13. J u l i  kam m it dem besser werdenden W etter auch 
Ovp8. wieder in  größerer Z ahl, und heute, da ich dies schreibe, am 15., ist bei 
herrlichem Sonnenschein wieder die gewöhnliche M enge da, und zwar sind es offenbar 
nicht fremde, sondern die hier wohnenden, denn sie benehmen sich ganz, a ls  wären 
sie zu Hause. Wie sonst, fliegen sie in  kleinen Schaaren m it gellendem Geschrei um 
die Häuser und in den inneren Höfen umher, wie sonst verschwindet hier und da 
einer unter dem Dache und bleibt, wohl um  auszuruhen, m inutenlang dort verborgen; 
kurz, es scheinen durchaus die hier heimischen zu sein. W o haben sie sich aber in 
der Zeit vom 7. bis 13. J u l i  aufgehalten? Zunächst könnte m an allerdings ver­
muthen, daß die S eg ler wirklich so lange in  ihren Verstecken geblieben sind. Ich  
fand nämlich in  früheren Aufzeichnungen aus den J a h re n  1883 und 1885 die B e­
merkung, das auch dam als je 3 bis 4 Tage vollständig verschwunden gewesen 
ist. S o d a n n  sprach ich gestern den hiesigen P rä p a ra to r, H errn  Beckmann, einen 
tüchtigen Beobachter; er w ar der Ansicht, daß die S eg ler bei sehr schlechtem W etter 
nicht n u r  S tunden , sondern m e h re re  Tage lang in  ihren Schlupfwinkeln im Z u ­
stande halber E rstarrung  blieben. E r  selbst habe welche in  solchem Zustande gefunden 
beim Abbruche eines Hauses, wo sie in M enge un ter S p a rre n  und Ziegeln verborgen 
wie todt gelegen hätten, dann aber wieder aufgelebt seien. N un  sind nach meinem 
Berichte die S eg ler am 7. J u l i  fast vollständig verschwunden gewesen, am 10. sind 
wieder eine Anzahl erschienen und vom 12. an nach und nach die gewöhnliche Menge, 
sodaß es wohl möglich wäre, daß der einzelne Vogel nicht länger a ls  3 — 4 Tage in 
seinen: Verstecke zugebracht hat. Dem steht aber entgegen, daß die Tem peratur dam als 
nicht excessive niedrig war, daß die S eg ler beim Aufhören des Regens allmählich 
wieder erschienen, und vor allem, daß so heißblütige, an rascheste und ausdauernd 
anstrengende Bewegung, also auch an raschen Stoffwechsel gewöhnte Thiere nicht so 
lange ohne N ahrung  bleiben können. Auch die Herren W a l te r  und O chs glaubten 
n u r  ein höchstens stundenlanges Verbergen und R uhen im sichern Versteck annehmen 
zu können. —  Ich  komme daher auf meine oben angedeutete E rklärung zurück, daß 
diejenigen Segler, deren Ju n g e  schon ausgeflogen oder vorher verunglückt waren, 
während der Regenzeit ausgew andert und dann beim E in tritt bessern W etters wieder 
zurückgekehrt waren. Bei der außerordentlichen Flugfähigkeit dieser Vögel macht ihnen 
ja eine solche kleine W anderung keine Beschwerde.

Cassel. K. J u n g h a n s .
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Z u  Vorstehendem gestatte ich m ir noch Folgendes zu bemerken: —  Ich  habe 
dieselben Beobachtungen zu wiederholten M alen  gemacht. N u r möchte ich den Zustand, 
in welchen die S eg ler dabei verfallen resp. zu verfallen scheinen, nicht m it dem 
Ausdruck E rstarrung  bezeichnen. E s  ist vielmehr ein Z ustand der durch das Bewußtsein 
der Hilflosigkeit gehemmten Beweglichkeit, der die Thiere überkommt, wenn m an sie 
au s dem Versteck nim m t. S ie  liegen hilflos und wie steif aus der H and oder dem 
Tisch. S o b a ld  m an sie wieder in  ihren Kasten (S taarkübel) resp. Versteck hinein- 
praktizirt, kriechen sie sofort eifrigst wieder unter einander, um  sich gut zu bergen. 
I s t  ein S eg le r zur Erde gekommen, wo m an ihn ja aufnehmen kann, macht er es 
ebenso, so lange m an ihn in  der H and oder in  der S tu b e  ha t; sobald m an ihn aber 
ein Stock hoch aus dem Fenster fallen läßt, saßt er m it den langen F lügeln  Luft 
und segelt lustig weiter a ls  ob nichts vorgefallen wäre.

Uebrigens gehen die S eg ler bei anhaltendem  Regenwetter oft außerordentlich 
hoch hinaus in die höheren, wärmeren, Insekten führenden Luftschichten und jagen da. 
B ei seinem G ehör kann m an sie dabei noch schwach hören. D a n n  kehren sie spät 
am Abend lautlos, pfeilschnell abw ärts  fliegend, direkt in  ihre Schlupfwinkel zurück, 
sodaß sich aus diese A rt ihre Heimkehr leicht der Beobachtung entzieht.

K. T h . L iebe .
Dreizehenspecht. „W ie von D r. P a r r o t  schon m itgetheilt wurde, befindet 

sich z. Z . bei dem hiesigen P rä p a ra to r  H e n s e le r  ein Dreizehenspecht (k ie . trickae- 
1)cku8) F '. Aus A nfrage erhielt ich vom S ender des Vogels aus S i e g s d o r s  bei 
T raunstein , Oberbayern, die Nachricht, daß der Vogel am 14. J u n i  auf dem S u l z ­
b e rg  o d e r  Z in n k o p f ,  einem nicht allzuhohen Vorberge unw eit S iegsdorf, erlegt 
worden sei."
. M ünchen. A. G r a s  v o n  G e ld e rn .

l i 'L ä u e l)  1u8 im Steigerwald. I m  Herbst 1883 theilte m ir mein 
älterer B ru d er O t to  in  unserer früheren Heim ath Castell (an der unterfränkisch- 
mittelsränkischen Grenze gelegen) eines T ages mit, er habe soeben im H ansgarten , 
welcher durch G ärten  m it dem nahen W alde in  V erbindung stand, einen Specht m it 
deutlich g e lb em  Oberkops beobachtet; er habe ihn leider in  der E rregung m it dem 
Zimmerstutzen gefehlt. E ine Täuschung w ar ausgeschlossen, da mein B ru d e r sehr 
gute Augen hat und nicht an Farbenblindheit leidet; es gelang ihm zudem, ziemlich 
nahe heranzukommen. Ich  sagte sogleich, es könne n u r der d r e iz e h ig e  S p e c h t  ge­
wesen sein. —  Kürzlich nun  fiel m ir die Sache wieder ein. Ich  hatte inzwischen 
gelesen, daß die Beobachtung gar nicht so vereinzelt dasteht (w as ich dam als nicht 
wußte); k . Iriäaetzckrm ist auch schon in den schlesischen M ittelgebirgen, in der O ber­
pfalz und im Böhm erw ald erlegt worden. Ich  bat meinen B ru d e r nochmals brieflich 
um  nähere D eta ils ; er konnte m ir n u r  seine damalige W ahrnehm ung wiederholen.
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Z u  meiner Ueberraschung lese ich jetzt erst in Jäckels „M ateria lien  zur bayerischen 
O rnithologie, 1849", daß ein solcher Specht auch bei Ebrach um  S t e i g e r w a l d  ge­
schossen worden sei. - '

München, im J u l i  1890. C. P a r r o t .
Kürzlich sah ich eine Rabenkrähe (O orvns eorone I..) an einem seichten Bache 

sitzen, welche von einer zweiten Krähe derselben A rt einer Beute wegen arg befehdet 
wurde. Ich  stand oben über ihnen am R ande eines Steinbruches, w arf eilten S te in  
nach ihnen und verscheuchte sie dadurch. U nten angekommen, fand ich einen finger­
langen, frisch getödteten Krebs. —  Schon öfter fand ich in jenem öden und unfrucht­
baren Reviere an und auf steinigen Gehängen, die wohl kaum von Menschen betreten 
werden, Reste von Krebsen, ohne m ir deren Dorthinkvmmen erklären zu könnet:. —  
jT  U. D ie Krebse sitzen nicht immer während des T ages in  Höhlungen am Ufer­
oder unter S te in en ; m an sieht sie auch zuweilen im Wasser und an S te in en ?) —  
D er oben erwähnte Krebs befand sich unm ittelbar vor der H äu tung : ich konnte m it 
Leichtigkeit den Rückenpanzer abheben. S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .

I n  der Zeitschrift meines Heim athlandes ^Unnck nnck ^V nter^ finde ich 
folgende mittheilenswerthe N otiz: „ 3 l. M ärz  1890. Eigenthümlicher NistMlz 
einer Kohlmeise. Zwei J a h re  hintereinander hat eine Meise ein Nest in das B rief­
kästchen des Ellesmeerer Armenhauses gebaut und zieht eine Fam ilie  von sieben auf. 
S ie  scheint durch das Herausnehm en der Briefe durchaus nicht gestört zu werden." 
Bemerken will ich noch, daß unsere englischen Briefkasten n u r vorn einen „E inw urf" 
haben und daß das Meisennest sich im In n e rn  des Kastens auf einem Vorsprunge 
befunden haben wird. S t a c h ,  F r a m p t o n  S t a l l a r d .

— Bei W iesbaden am sogenannten „M ilitairschieststand" zwischen der Einser 
und Schwalbacher S tra ß e  nistete ein Pärchen Turteltauben fast unm ittelbar neben 
den Plätzen, von denen ans die S o lda ten  nach den Scheiben schossen, ohne sich durch 
den L ärm  der Schüsse, das Sprechen, die Kommandorufe u. s. w. im geringsten 
stören zu lassen. D er T auber gurrte sogar aus einem Baum e, etwa 2b S ch ritt von 
jener S te lle  entfernt, während des Schießens fleißig seine S trophe.

K. T h . L iebe. *)

*) Die kleineren Krebse von 1 bis N/2 Zoll Länge spazieren vorzugsweise gern bei Hellem 
Tageslicht außerhalb ihrer Verstecke umher; die junge Brut thut es in ganz flachem Wasser auch 
oft, zumal an schwülen Tagen. Die großen alten Krebse thun es am seltensten. Wenn die Thiere 
krank sind, gehen sie bei Tage ebenfalls gern ins freie Wasser, — auch die großen. Als die Krebs­
pest die Bestände Ostthüringens verwüstete, zogen die kranken Thiere in Mengen aus dem tiefen 
Wasser hinaus in die seichten Partien, namentlich auch gern in die zur Wiesenbewässerung ab­
geleiteten seichten künstlichen Gräben, um dort noch wenige Tage ohne Deckung zu liegen und dann 
zu verenden. — So gern sonst die Krähen Krebse und Süßwassermuscheln verzehren, in diesem 
Falle verschmähten sie die Kost, — Wohl eher wegen Uebersättigung, als aus Widerwillen gegen 
die krankhaft entarteten Thiere. K. Th. Liebe.
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M it großem Interesse haben w ir in einer der letzten N um m ern der M o n a ts ­
schrift M ittheilungen über eigenthümliche Nistplätze der Rotschw änzchen gelesen. 
W ir haben etwas beobachtet, w as wohl auch e rw äh n e n sw ert sein dürfte. I m  Hofe 
des G ym nasium s zu J e n a  nistete ein Hansrothschwänzchen in der Glocke*), an 
welcher täglich die Frühstückspausen abgeläutet werden, brütete seine Ju n g e n  auch 
aus und zog sie glücklich auf. D a s  Thierchen ließ sich nicht dadurch beirren, daß 
fast sämmtliche Schüler täglich am Nest vorübergingen. —  Ebenso brütete in der 
Halle des sehr besuchten W irthshauses zum F o rst bei J e n a  ein Pärchen Baumläufer 
hinter einem Plakat und brachte seine Ju n g e n  auch auf.

D er „ o r n i t h  a lo g isc h e  V e re in "  am G ym nasium  zu Jen a .

Elster nnd Maus. I n  Hoimhausen w ar auf einer Wiese eine Katze m it 
M äusefangen beschäftigt, a ls  sich eine E lster unw eit derselben niederließ und, sowie 
die Katze die M a u s  in glücklichem S p ru n g e  erhascht hatte, sich m it aller K raft auf 
die Katze stürzte und ih r durch Hiebe ans den Kopf die Beute abjagen wollte. Doch 
die Katze machte sich m it ihrem R aube schnell au s dem S taube. —  Am nächsten 
Tage sah ich das nämliche Schauspiel, n u r  an  S te lle  der Elster w aren hier 3 R aben 
die Angreifer. A. G r a f  G e ld e rn .

I n  B rehm s Thierleben lese ich bei der Beschreibung des Wendehals (ll^nx  
to r^n iH a 1^.): — — „Seine Kletterfüße dienen ihm n u r  zum Anklam m ern; zum 
Steigen  scheinen  sie unbrauchbar zu sein." — Ich  habe den Vogel genau auf diesen 
P unk t hin beobachtet und habe gesehen, daß er seine „Kletterfüße" in  seltenen F ä llen  
ganz gut zu benutzen weiß. A n ganz glatten S täm m en  wird er sich wohl nicht aus­
w ärts  bewegen können, dazu fehlt ihm  vor allem der zur Stütze so wundervoll ge­
baute Spechtschwanz, an rauhen B äum en aber sah ich ihn k le t te r n .  Ich  habe ge­
sehen, wie er au s dem R iß  in  der R inde eines W eidenstammes —  kletternd —  
Ameisen fing, und erst kürzlich sah ich wieder, wie ein solcher Vogel an einem B irn ­
bäume hinaufkletterte und eine H öhlung auf ihre Nistbrauchbarkeit untersuchte.

Ich  bemerke, daß dies nicht etwa ein „H inaufhaspeln" war, wie m an es bei 
S taa ren , Sperlingen, M eisen und allen möglichen sonstigen Vögeln wohl einm al 
sehen kann, wenn sie N ahrung  oder Nistlöcher suchen, sondern daß sich der W ende­
ha ls  durchaus a ls  K le t t  e r V ogel dabei benimmt, also sprungweise au fw ärts  klimmt 
und dabei genau die kräftige, würdevolle H altung  des Grünspechtes (Oee. v iriä . 1 .̂) 
einnimmt. Aber die ungewohnte Sache macht ihm viel M ühe u n d  m e h r  w ie  sechs 
k u rze  S p r ü n g e  v e rm a g  e r n ic h t a u s z u f ü h r e n ;  auch würde sein weicher *)

*) D ie  Glocke ist flachhalbkugelig , a n  einem T h ttrgew än de  so angebracht, d a s  ihre  A re 
h o rizo n ta l liegt und  der R an d  dem G ew ände p a ra lle l lä u ft, und  liegt fest, sodaß sie beim L äu ten  
nicht geschüttelt, sondern  von einem federnden Häm m erchen geschlagen w ird .
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Schwanz sehr leiden, wenn er nicht n u r ausnahmsweise einmal kletterte. Air senk­
rechten, rauhen S tam m en sitzend, stößt er auch in seltenen F ä llen  seinen R u f ans. 

' - S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .

Litterarisches.
von Tschnsi zn Schmidhoffen, Das -Ztkppenhnhn (Z^rrüaptes paraäoxns ?all.) 

in Otsterrrich-klugarn. Eine ornithologische S tud ie. M it  einer Karte. G raz 1890. 
Sep .-A bdr. ans M ittheilungen des naturwissenschaftlichen V ereins zu S teierm ark 
1889. 100 S .  .

N ur vorläufig weisen wir auf diese äußerst fleißige und gründliche Arbeit hin, 
in welcher alle bisher bekannt gewordenen Fälle des Vorkommens des Steppenhuhns 
in der österreichischen Monarchie zusammengestellt sind. B e i jedem Lande werden alle 
Daten (auch die der früheren Züge) registrirt, sodann chronologisch und in einer Tabelle 
übersichtlich gegeben. I n  den Schlußbemerkungen folgt eine allgemeine Uebersicht der 
bisherigen Züge und speciell des 1 8 8 8 /8 9  er; die Zugrichtung, Zugdauer, das Üeber- 
wintern und die Zahl der beobachteten, erlegten und verunglückten Exemplare werden 
eingehend betrachtet. Bemerkungen über das Benehmen, die Fortpflanzung und andere 
biologische M omente bilden den Schluß. Eine Karte, auf welcher alle Plätze einge­
tragen sind, an denen das Steppenhuhn zur Beobachtung gelangte, ist für das V er­
ständniß der eigenartigen Zugtheilung, welche in Oesterreich stattfand, von besonderem 
Werthe.

W ir kommen in unserer III. (Schluß-)Revue über die Steppenhuhn-L itteratur in 
diesen B lättern  auf die werthvolle Arbeit zurück._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ L e v e rk ü h n .

Berichtigung. I n  N r. 8 d. J a h r g .  u n s e r s  O rn ith . M o na tssch rift au f S .  221, Z . 9 v. u . 
m uß es nach dem M an u sk rip t heißen: „D ie  S chäfte  der beiden ersten H andschw ingen w eiß , die 
Spitzen schwarz." Ich  bitte durch E in fü g u n g  der betreffenden W o rte  diese S te lle  zu berichtigen.

O . v o n  R i e s e n t h a l .

A n z e i g e n .
Abzugeben: ein gesundes, zwei J a h re  altes, vorzüglich schön und nicht zu lau t 

singendes M ännchen der Singdrossel (^ .  w usieus), eigener Züchtung, nebst Weibchen 
für 6 M ark. G e ra .  K. Th. Liebe.

Habe abzugeben: 2 lebende, junge, vollständig ausgewachsene H ü h n e r h a b ic h t ­
w eibchen  ( ^ s tu r  xa lum  Karins) und desgleichen 1 M ä u s e b u s s a r d  (L uteo  vu lgaris). 
P ro  Stück fl. 3,50, exclusive Versandtkosten. Otto Koller, Lehrer,

dz. in  O ttnang , P . M ann ing  (Ober-Oesterr.)

Beste reine, frisch gesammelte thue. Waldmneiseneiee ä  L iter 85 «z, 
I. staubfreie 1890er gedörrte „  „  n L iter 75 ^

und 1/2 Kilo 1 75 <Z.
empfehle in bekannter schöner W aare.

Q u e r f u r t  i. T hü r. O. Toepelmann.
Redaction: Hofrath Prof. Or. K. Th. Liebe in Gera. 

Druck von Ehrhardt Karras in Halle a.S .
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